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ANZEIGE

MARTIN SCHMID – Der Bündner FDP-Ständerat und Präsident von Entwicklung Schweiz über die 
neue Positionierung des Verbandes. 

«Attraktiver Standort bleiben»
Schweizerische Gewerbezeitung: 
Der ehemalige Verband Schweize-
rischer Generalunternehmer VSGU 
wurde in Entwicklung Schweiz 
umgetauft. Was steckt hinter 
diesem neuen Namen?
n Martin Schmid: Entwicklung 
Schweiz ist ein Branchenverband 
von Unternehmen, die Gesamt-
dienstleistungen im Bau- und Immo-
bilienmarkt anbieten. Wir wollen 
das Image der Branche verbessern. 
Der neue Name soll primär ein Ver-
sprechen nach aussen abgeben, dass 
wir uns zukünftig noch stärker als 
Gesamtdienstleister für komplexe 
Immobilienentwicklungsprojekte 
positionieren wollen. 

Bodennutzung und Raumplanung 
sind ein grosses Thema von Ent-
wicklung Schweiz. Wo liegen die 
grössten Herausforderungen in 
den nächsten Jahren?
n In letzter Zeit hat es viele neue Re-
gulierungen gegeben, welche sich ne-
gativ auf die Wirtschaftsfreiheit aus-
wirken. Auch in nächster Zeit drohen 
neue staatliche Interventionen, wel-
che die Rahmenbedingungen ver-
schlechtern. Wir wollen uns dieser 
Themen annehmen, aber auch eige-
ne Themen und Lösungen für die ge-
sellschaftlichen Fragen ins Gespräch 
bringen, so zum Beispiel den Ersatz-
neubau, der vor allem in den Städten 
grosses Potenzial bietet. Oft ist der 
Wiederaufbau – kombiniert mit einer 
besseren Ausnützung – die bessere 
Lösung als die Sanierung. 
Zudem müssen im Zusammenhang 
mit der Energiestrategie 2050 und der 
zunehmenden Mobilität der Bevöl-
kerung neue Lösungsansätze gefun-
den werden. Auch die Entwicklung 
alter Industrie- und Gewerbeareale 
ist ein wichtiges Thema. Bezüglich 
revidiertes Raumplanungsgesetz sind 
wir bemüht, auf Staatsebene mit un-
seren Anliegen präsent zu sein. The-
men im Zusammenhang mit der Nut-
zungsoptimierung, dem nachhaltigen 
Umgang mit Ressourcen sowie die 
Förderung der Standort- und Lebens-
qualität stehen im Vordergrund.

Wo gibt es wirtschaftlich Hand-
lungsbedarf?
n Im Bereich Wirtschaft und Markt 
geht es darum, im zunehmend glo-
balen Umfeld faire Bedingungen für 
die Schweizer Gesamtdienstleister zu 
erhalten. Es gilt, marktkonforme Lö-
sungsansätze und nicht staatliche 
Subventions- und Interventionspro-
jekte zu unterstützen. Dies sowohl 
in Bezug auf das Thema des günsti-
gen Wohnraumes wie auch bei der 
künftigen Energie- und Gebäudepo-
litik, die einen grossen Einfluss auf 
Immobilienprojekte haben wird.
Zudem spricht sich Entwicklung 
Schweiz gegen eine rigidere, sprich 
theoretische Raumplanung aus, weil 
diese strengeren Einschränkungen 
die Innovationskraft der Immobilien-
wirtschaft bremsen.

«MIT ENTWICKLUNG 
SCHWEIZ WOLLEN WIR 
AUF DIE REGULIERUNG 
POLITISCH EINFLUSS 
NEHMEN.»

Wir befassen uns sehr damit, dass 
die Bauvorschriften sich so präsen-
tieren, dass mit guter Architektur 
und Steigerung der Ausnützungszif-

fern mehr Wohnraum geschaffen 
und die herrschende Wohnsituation 
(Zersiedelung, Pendlerströme) ver-
bessert werden kann. Letztlich ist 
aber auch für unsere Branche eine 
positive Gesamtentwicklung der 
Wirtschaft von grösster Bedeutung. 
Davon hängt ab, ob viele Projekte 
realisiert oder eben nicht realisiert 
werden. 

Kann Entwicklung Schweiz die 
Rahmenbedingungen in der Raum-
planung überhaupt mitgestalten?
n In der Tat: Die politische Einfluss-
nahme ist uns ein wichtiges Anlie-
gen, denn die Immobilien- und Bau-
wirtschaft ist, wie Umfragen zeigen, 
nach der Lebensmittelbranche die 
am stärksten regulierte Branche in 
der Schweiz. Trotz ihrer grossen Be-
deutung hat die Branche bisher zu 
wenig Gehör gefunden. Die unter-
schiedlichen Zuständigkeiten bei 
Bund, Kantonen und Gemeinden 
vereinfachen dies nicht. Der Föde-
ralismus bietet allerdings auch vie-
le Chancen, dass sich die beste Lö-
sung in einem Ideenwettbewerb 
durchsetzt. Mit Entwicklung 
Schweiz wollen wir auf allen Ebe-
nen politisch Einfluss auf die Regu-
lierung nehmen und positive Lö-
sungsansätze einbringen. Wir hof-
fen, dass insbesondere auch die 
Städte die Wichtigkeit dieser Dis-
kussionen vermehrt erkennen. 

Was halten Sie von der Verord-
nung zum neuen Raumplanungs-
gesetz?
n Bisher überwiegen die kritischen 
Stimmen. Die Annahme des revidier-
ten Raumplanungsgesetzes hat eine 
neue Phase der Immobilienentwick-
lung eingeläutet. Wie kann Verdich-
tung realisiert werden? Wie können 
Industrieareale umgenutzt werden? 
Wie verändern sich die Anforderun-
gen an Wohnungen und Arbeitsum-
gebungen? Solche Fragen verlangen 

nach intelligenten gesamtheitlichen 
Antworten, die auch Aspekte wie Mo-
bilität und Energie berücksichtigen. 
Leider fehlt in der Praxis bisher die 
Umsetzung dieser politisch gewünsch-
ten Entwicklungen. Unsere Mitglieder 
können solche Antworten erarbeiten. 
Deshalb wollen wir als Entwicklung 
Schweiz darauf hinzuarbeiten, dass 
unsere Mitglieder frühzeitig in die ent-
sprechenden Projekte in den Gemein-
den und Städten einbezogen werden. 
Gleichzeitig erachten wir es als wich-
tig, dass in konkreten Projekten der 
Leistungswettbewerb der guten Ideen 
spielen kann – und nicht nur auf den 
nackten Preis der Investition ohne Be-
achtung der Lebenszykluskosten und 
der Nutzungsmöglichkeiten eines Pro-
jekts geachtet wird.

«DIE REGULATORISCHEN 
VERÄNDERUNGEN  
HABEN DEN STANDORT 
SCHWEIZ INSGESAMT 
GESCHWÄCHT.» 

Mit welchen Anreizen können 
Ersatzneubauten gefördert werden?
n Zur Förderung des Ersatzneubaus 
braucht es Anreize, wie das im Sa-
nierungsbereich bereits der Fall ist. 
Sinnvoll wäre hier mindestens eine 
Gleichbehandlung von Ersatzneu-
bauten und energetischen Gebäu-
desanierungen. Ersatzneubauten 
können – auch unter Berücksichti-
gung grauer Energie – einen nach-
haltigen und markanten Beitrag zur 
Energieeffizienz und so zur Mini-
mierung des Gesamtenergiever-
brauchs leisten. Das Steuerrecht und 
Mietrecht sind so anzupassen, dass 
für Vermieter und Mieter ein Anreiz 
besteht, Gebäude energieeffizienter 
zu machen und gleichzeitig neuen 
Wohnraum gegen innen zu schaffen. 
Letztlich ist es eine Frage der Anrei-
ze für Private und Investoren, und 
da hat es der Staat in der Hand, in 
die gewünschte Richtung zu lenken. 
Es braucht jedoch einen gesamtheit-
lichen Blick auf das Problem unter 
Einbezug aller Sektoralpolitiken.

Die Entwicklung der Schweizer 
Bau- und Immobilienwirtschaft ist 
eng an die der Gesamtwirtschaft 
des Landes gekoppelt. Wie schät-
zen Sie diesbezüglich die Lage ein?
n Für die Schweizer Wirtschaft stel-
len der starke Franken, die Annahme 
der Masseneinwanderungsinitiative 
und weitere Initiativen sowie die Un-
sicherheiten der Unternehmenssteu-
erreform III (USTR III) erhebliche 
volkswirtschaftliche Risiken dar. Ins-
gesamt bin ich trotzdem verhalten 
optimistisch, wenn die Schweiz ihre 
Probleme mit Europa lösen kann und 
wenn wir die Rahmenbedingungen 
für unsere Unternehmen nicht lau-
fend verschlechtern. Die regulatori-
schen Veränderungen haben aller-
dings den Standort Schweiz insge-
samt geschwächt und da muss die 
Politik in der nächsten Legislatur zu-
rückhaltender werden. 

 Interview: Corinne Remund

LINK
www.entwicklung-schweiz.ch

ENTWICKLUNG SCHWEIZ

Nachhaltig planen
Entwicklung Schweiz repräsentiert als 
Branchenverband Unternehmen, die 
Gesamtdienstleistungen im Bau- und 
Immobilienmarkt anbieten. Die Mit-
glieder übernehmen Leistungen wie 
die Entwicklung, Planung und Re-
alisierung von Immobilien. Sie tra-
gen unternehmerische Risiken, ge-
sellschaftliche Verantwortung und 
zeichnen sich durch innovative und 

ökologische Lösungen aus. Der Ver-
band zählt zurzeit 21 Mitgliedsfir-
men, die im Immobilienbereich rund 
50 Prozent des schweizerischen Ge-
samtdienstleistungsvolumens erbrin-
gen. Die angeschlossenen Unter-
nehmen beschäftigen rund 10 000 
Mitarbeitende und erzielen einen 
jährlichen Umsatz von über 10 Milli-
arden Schweizer Franken. CR

Die politische 
Einflussnah-
me von Entwick-
lung Schweiz ist 
dem Graubünd-
ner Ständerat und 
Präsident Martin 
Schmid ein wich-
tiges Anliegen, 
«denn die Immo-
bilien- und Bau-
wirtschaft ist, 
nach der Lebens-
mittelbranche, die 
am stärksten re-
gulierte Branche 
in der Schweiz.»

EDITORIAL

Üble Giftmischung 

Henrique Schneider, 
 Ressortleiter sgv

Seltsame Namen und noch seltsamere Ab-
kürzungen: Finanzdienstleistungsgesetz 
Fidleg, Finanzinstitutsgesetz Finig, Klima- 

und Energielenkungsabgabe KELS. Diese Vorla-
gen sind in den letzten Wochen vom Bundesrat 
verabschiedet worden. Eines haben sie alle ge-
meinsam: Sie sind giftig. Einmal mehr oder we-
niger, einmal süsser oder bitterer – aber giftig 
bleiben sie alle.
Jede dieser (Finanz-)Vorlagen an sich ist schon 
eine exquisite Giftmischung. Das Doppelpaket 
Fidleg und Finig zum Beispiel verbindet auser-
lesene Ingredienzien: Der Zugang zum Europä-
ischen Markt wird mit weitgehender Marktver-
zerrung zu Ungunsten der Finanz-KMU ver-
mengt. Süss-sauer ist auch der Anlegerschutz 
ausgefallen. Kunden werden vermeintlich ge-
schützt, indem sie von den Finanzdienstleistun-
gen ausgeschlossen werden.

Warum ist das so? Genau weiss es nie-
mand. Zunächst hiess es, das Regu-
lierungsgebräu sei notwendig, um 

kompatibel mit der EU zu bleiben. Dann hiess 
es plötzlich, die Droge sei die Kur gegen man-
gelnden Kundenschutz. Und jetzt wird es als 
Allzweckheilmittel verkauft. Die Wirkungen des 
Regulierungstranks sind dabei verheerend: Fi-
nanz-KMU werden verschwinden, Finanzdienst-
leistungen werden den Kunden nicht mehr oder 
nur sehr verteuert angeboten. Das sind mehr 
als nur bittere Pillen.

Kräuter und Gewürze im Übermass

«Ob etwas giftig ist, ist eine Frage der Menge», 
lautet die alte Weisheit. Beim Klima- und Ener-
gielenkungssystem ist die Menge schnell über-
schritten. Das Schweizer Klimagesetz hat eine 
Abgabe auf CO2 eingeführt. Mittlerweile ist das 
Instrument eingespielt; Schweizer Unternehmen 
können damit umgehen. Ausser punktuellen 
Verbesserungen und Vereinfachungen braucht 
das System nur wenig Öl. Mehr noch: Die 
Schweiz berät derzeit die Verbesserung dieses 
Systems in der Energiestrategie 2050.

Und trotzdem kann sich der Bundesrat 
nicht zurückhalten, mit den Gewürzen 
zu spielen. Kaum ist das heutige System 

optimiert, muss es ersetzt werden. Die Energie-
strategie 2050 setzt für das Jahr 2017 verbesser-
te Versionen des CO2-Gesetzes und des Energie-
gesetzes in Kraft – und schon müssen sie um 
das Jahr 2021 durch die viel umfassendere KELS 
ersetzt werden. Die KELS wiederum ist nicht 
nur gut fürs Klima, sondern will auch die Ge-
samtgesundheit und sogar die gesellschaftliche 
Solidarität beeinflussen – ja, so steht es in der 
Botschaft... «Überwürzt» ist als Urteil wohl un-
tertrieben.
Und dann gibt es noch die Konkretisierung des 
automatischen Informationsaustausches mit Aus-
tralien. Jene Ampulle im Giftschrank ist relativ 
klein. Australien ist schliesslich kein wichtiger 
Partner des Finanzplatzes Schweiz. Also konnte 
sich der Bundesrat erlauben, nichts zu verlangen 
und den Australiern alle Wünsche zu erfüllen.

Doch sobald ein AIA mit der EU oder den 
USA verhandelt werden muss, wird es 
problematischer. Denn diese werden auf 

die gleiche Mischung pochen: Schweiz wenig 
– sie viel. Dieser Trunk lässt sich nicht ohne 
schädliche Extrakte mixen. 
Und all diese bundesrätlichen Vorlagen brodeln 
gemütlich vor sich hin. Dieses Treiben erinnert 
stark an das fröhliche Gifte-Mischen, so wie es 
Shakespeare in «Macbeth» beschreibt: «Sumpf-
ger Schlange Schwanz und Kopf / Brat und koch 
im Zaubertopf: / Molchesaug und Unkenzehe, / 
Hundezung und Hirn der Krähe / Doppelt plagt 
euch, mengt und mischt! / Kessel brodelt, Feuer 
zischt.»


